Forum 7 – Öffentliche Sicherheit

1. Teil: Vorstellung der Modelle


Nathalie Spalding, sip züri, Zürich: 

Vorstellung des in Zürich erfolgreichen Projekts und der Arbeitsweisen der Einrichtung. Das Hauptziel ist die Koexistenz und Toleranz im öffentlichen Raum im Rahmen einer sogenannten „Stadtverträglichkeit“ zu fördern und nicht in Hinblick auf Abstinenz, weder für Jugendliche noch für Erwachsene. Die MitarbeiterInnen des multikulturellen und multiprofessionellen Teams intervenieren unparteilich im öffentlichen Raum durch Vermittlung zwischen den unterschiedlichen Gruppen. Dem ordnungspolitischen Auftrag wird durchaus mit sozialarbeiterischen Methoden begegnet, es gibt aber klare Abgrenzungen zur mobilen Jugendarbeit und gegenüber polizeilichen Kompetenzen. 

Näheres siehe beiliegende Präsentation.


Ray Knecht, Schwarzer Peter, Basel, und FaGASS 



(Fachgruppe Aufsuchende Sozialarbeit/ Streetwork, Schweiz):

Vorstellung des freien Trägers „Schwarzer Peter“, Verein für Gassenarbeit, für die Zielgruppe Erwachsene mit dem Ziel den Zugang zum „sozialen Basel“ zu ermöglichen und den damit verbundenen akzeptierenden Arbeitsprinzipien und Haltungen. Weiters stellte Ray kurz die Charta der aufsuchenden Sozialarbeit der Schweiz vor und bezog kritisch Stellung zum sip züri Modell, wobei er sich für eine klare Abgrenzung und gegen eine Vermischung von Arbeitsansätzen ausspricht, und die Bedeutung der sozialarbeiterische Grundprinzipien und die Berufsethik im Sinne der KlientInnen in der sozialen Arbeit betont. Die Erhöhung der Dienstposten von sip züri um 2300% stellte er der Erhöhung im Bereich der mobilen Jugendarbeit um 40 % im selben Zeitraum gegenüber und zeigt damit, dass die Bereitschaft Ruhe im öffentlichen Raum zu fördern wesentlich größer ist, als akzeptierende Zugänge zu den KlientInnen. 

Näheres siehe ebenfalls Präsentation


Heimo Zenz, Gruppeninspektor für Kriminalprävention beim 
Stadtpolizeikommando Graz:

Die polizeilichen Präventionsmaßnahmen in Kindergärten, Schulen und für Jugendliche sind wesentlich umfassender und gestreuter, als nur auf öffentliche Sicherheit bezogen. Die vorwiegende Ziele bei Kindern sind die Vertrauensbildung und auch die Verkehrserziehung, sowie der Umgang mit Regeln. Mit verschiedenen Modellen wird auf die Zielgruppen zugegangen. Die vier Säulen der Tätigkeit sind Eigentum, Gewalt, Sexueller Missbrauch und Drogen. 

Siehe auch beiliegendes Informationsblatt

2.Teil: Diskussion

Die 12 TeilnehmerInnen waren vorwiegend StreetworkerInnen aus Kärnten, Niederösterreich, Salzburg, Oberösterreich und Graz, je eine Mitarbeiterin des Sozialen Dienstes der Justizanstalt Jakomini, vom Friedensbüro und eine ehemalige Mitarbeiterin von sip züri, (alle aus Graz). Die Interessen und Fragen waren in erster Linie auf die unterschiedlichen Modelle, die Grenzen und Spannungsfelder bezogen. 

In der Diskussion wurden durchaus differierende Arbeitszugänge bei den Streetworkprojekten erkennbar, einerseits integrieren einige den ordnungspolitischen Auftrag aus eigenem Antrieb, andere hingegen müssen sich in letzter Zeit vermehrt gegen diesen Auftrag von Geldgebern bzw. Politikern abgrenzen. Die regionalen Gegebenheiten und die Entscheidungsfreiheit der einzelnen Projekte scheinen ein wichtiges Kriterium für den Arbeitsauftrag.

Die spannende und durchaus auch kontroversielle Diskussion musste aus Zeitgründen mit folgendem Ergebnis beendet werde: 

Der ordnungspolitische Auftrag in der mobilen Jugendarbeit kann – soll – darf sein, es ist jedoch die Frage, ob im Interesse der KlientInnen oder der Auftraggeber, der Polititker oder der Gesellschaft. In diesem Spannungsfeld  braucht es Transparenz darüber, was möglich ist und was nicht! Und für SozialarbeiterInnen bleibt die Frage, wieviel Raum und welchen Stellenwert hat der ordnungspolitische Auftrag im Rahmen Ihrer (sozialen) Arbeit. 

Inwieweit dieser ordnungspolitische Auftrag die öffentliche Sicherheit fördert und ob andere Maßnahmen der Sozialarbeit auch einen durchaus berücksichtigungswürdigen Beitrag dazu leisten können, bleibt leider unbeantwortet. 

Info: Zwei Projekte des Vereins Wiener Sozialprojekte zur Unterstützung der öffentlichen Sicherheit in Wien, SAM (sozial sicher aktiv mobil) und Help U, können unter www.vws.or.at nachgelesen werden. 

